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Wann ift des Jahres wirklicher Anfang und wirkliches 
Ende? — Nimmer und immer! Ebenſo wie wir 
nirgends und überall den Anfangs- und Endpunkt des 
Planeten bezeichnen können, den wir bevölkern. Im Kreislaufe, 
wie Alles im All, rellt auch die Zeit, ohne Stillſtand, ohne 
Halteſtelle, ohne Abfahrts- und obne Ankunftsſtation. 

Doch wir Menſchen, wir ſelbſtbeſchraͤnkte Schrankenzieher, 


innerhalb einzelner derſelben ſind Kalenderverwandlungen vor 


gegangen, die gewiß durch zwingende Nothwendigkeit hervorge 


werde, 


Verſchiebung des Neujahrskags 
Volksſchulweſen in Ungarn — Verſchiedenes — Feuilleton: p ; 


rufen wurden. Auch in unferem uralten Judenthume, obwohl 
dasſelbe eifrig darüber wacht, daß kein Jotta daran verändert 
finden wir eine merkwürdige, aber dennoch erklärliche 
und beginnt das Jahr in der 
Bibel am erſten Tage des erſten Frühlingsmonats und in der 
Miſchna, am erſten Tage des erſten Herbſtmonats. Kein 
Wunder! 

Mit der aufgehenden Morgenröthe Istgels, mit feinem 
Volkwerden, mit feinem freien Aufathmen nach vierhundert 


jähriger Sklaverei, bei ſeinem Hinziehen in's verheißene Land, 


mußte fih in der Volksſeele die Vorſtellung „alles Anfanges“ 
mit der heitern Empfindung des beginnenden Frühlings ver— 
binden. Für Jung Israel mußte alfo das Jahr mit dem 
ſonnigen, knospenden Leyze beginnen, der einen warmen, 
blüthenreichen, fruchttreibenden Sommer verſpricht. Demnach 
wurde, unter Anlehnung an das große Ereigniß feiner natio- 
nalen Freiheit, an den Auszug aus Egypten, dem nach Paläſtina 


ziehenden Volke, der erſte Tag des erſten Frühlingsmonats Niſſan 


richten auf Eottes runder Erde Grenzpfahle auf und inter- ; 
punkliren feinen unendlichen Gedaukenſotz, die Zeit, uit Bei- | 
ſtrichen, verfhicdenen Punkten und Gedankenſtrichen: mit Ge- | 


kunden, Minuten, Stunden, Tagen. Wochen, Monaten und 
Jahren. Ber einem folhen Gekankenſtriche angelangt, halten 
wir nun ſinnend an; ein Frage- und ein Aus rufungszeichen 
ſtellt fi vor unſerer Secle; und wir fragen uns: Wann 
ift der Beiteinibeilung überhaupt, wirklicher Anfang oder 
Ente? und müſſen abermals ausrufen: Immer und nimmer! 
Denn auch die menſchliche Zeiteintheilung ift keine ein- 
heitliche und ebenſo wandeltar, wie der Menschheit Grenzpfahle 
berſchiekbar find. In der immerfort Alles umformenden Wechſel- 
wirkung der Heti und des Raumes auf einander, werden die 
räumlichen Eintheilungen der Länder durch die Zeitläufe ver- 


zum Neujahrötage ausgerufen, an welchem auch, fo lange es jii- 
diſche Regenten gab, feſtgehalten wurde.“) 

Als jedoch bei dieſein Volke die Abenddämmerung eintrat, als 
fein Horizont mit der blutigen Röthe ſeines Sonnenunterganges 


übergoſſen wurde, die ihm eine lange Nacht des Exils ankün— 


verſchoben. Geſchichtliche Ereigniße, neue Trennungen und neues 


Zuſammenſchmieden der Menſchen, neue Abbrͤckelungen und 
neues Zulammenlegen von Erdſtrichen, ſchaffen neue Länder- 
marken; dagegen müſſen wit, nach den verſchiedenen räumlichen 
Lagen unferer Erdgegenden, den Uhrenzeiger hin- und her- 
ſchieben und in den Zahlen der Minuten und Stunden immer- 
fort Aenderungen walten laſſen. Aber auch die Eintheilungen 
des Kalenders find verſchieden und wandelbar; beide, Berfchie- 


denheit und Umwandlung, find jedoch Produkte des menſchlichen 


Geiſtes und Herzens, oder, richtiger geſagt, der Völkerſeelen, 
vermöge ihrer nationalen, ſocialen und religiöſen Eigenarten 
oder Metamorpboſen. 


Nicht allein zählen verſchiedene Völker und Religionsge- | 


noffenfhajten nach verſchiedenen Zeitrechnungen, ſondern auch 


T 


digte, mußte auch in feiner Voeſtellung „vom Anfange“ eine 
Wandlung vorgehen und, optimiſtiſch erzogen durch das kaufend- 
jährige Bekenntnis zu einer glückverheißenden Religion, mußte 
fih nunmehr der jüdiſchen Volksſeele „der Beginn“ als Eintritt 
in der herbſtlichen Jahreszeit. zum Uebergange in die winter- 
liche Erſtarrungs periode, in die Schlaf - Traum- und Ruhezeit 
der Natur, zum Zwecke der ſtärkenden Vorbereitung zu einem 
kräftigeren Wiedererwachen, darſtellen; und fo wurde der Nen- 
jahrstag, unter Anlehnung an das ſchöne bibliſche „Jubelfeſt⸗ 


ändert und dagegen diejenigen der Zeit durch Raumbedingungen | Auf den eren ag ers ersten pero myne DI geiegi 


War einſt die Anlehnung des Neujahrstages an das na- 
tionale Freiheitsfeſt, dem national- ſelbſtſtändigen Volke 
angemeſſen, ſo war es nun dem zerſtreueten, verſprengten, in 
individuelle Bekenner zur moſaiſchen Lehre zerſtückelten Israel 
ebenſo entſprechend angepaßt, ſeinen Neujahrstag mit dem alten 
Feſte der individuellen Freiheit zu verſchmelzen. Denn 
der Jubeltag, der auf den Beginn des Herbſtes fiel, war der 
Termin der Schuldenverjährung, der Auflöſung aller Dienſtver— 
träge, Brachlegung des Bodens an jedem ſiebenten, wie auch der 
Sklavenfreilaſſung und der gleichmäßigen allgemeinen Boden- 
vertheilung an jedem fünfzigſten Kalenderjahre. Eine andere 
Jahreszeit als der Herbſt, nach Einheimſung der Ernten, konnte 
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für fo tief einſchneidende ſotialgeſetzliche Maaßregeln nicht ge- 
wählt werden, weil der ſo unterbrochenen ſocialen Ordnung die 
Friſt der für Ackerbautreibende todten Winterſaiſon gelaſſen 
werden mußte, um in neue Geleiſe zu treten. Dieſer Tag, “) 


war ein wirklicher Jubeltag ) für die Gebeugzten und Enterbten | 
Druck und die Verfolgung ſeit beinahe 2000 Jahren ſchwer 


an jedem ſiebenten Jahre und ein Erinnerungstag *) an die in- 
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mit dem Beginne des neuem Jahres die etwa an feinem Le- 
benshotizonte fidh zeigenden Flecken rein zu waſchen und wege 
zuwiſchen. ; 

Und wer hat es wohl mehr nöthig einen ſolchen Rückolick 
auf die Vergangenheit zu thun als wir Juden, auf deuen der 


dividuelle Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, alljährlich. laſtet? In dieſer langen Reihe der Jahrhunderte des Märıy- 


Ein ſolches Feſt zur Zeit des Winteranbaued, wo man für die 


Dauer der langen, Alles zu erſtarren und zu ertödten ſcheinen- 
den kalten Jahreszeit, werthvollen Saamen dem treuen Mutter- 
ſchoße der Erde anvertraut, in der ſiche ren Erwartung einer fpä- 


rerthums des jüdiſchen Volkes ſind nur wenige lichte Momente 


zu verzeichnen, aber auch diefe erglänzten nur wie Meteore am 


tern vervielfachten Zurückerſtattung,?) mußte den höchſten Affect 


auf das Gemüth eines Volkes machen, welches fortan darin 
ſeine Sendung erblickte, die Gotteslehre nach allen Richtungen 
der Windroſe zu tragen und auszuſtreuen, in Erwartung des 
Aufgehens dieſer Ausſaat in weitab liegender Zukunft. 

So wurde denn — und fo verblieb uns — der „Jubeltag“ 
der unterſten Volksſchichten, der „Erinnerungskag“ an individuelle 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, zum Huptfeſte, zum 
„Neujahrstage“ des Judenthums! 

Dieſer Jaum ha-Sikoraun, iſt uns im Jahre 5655 auch 
fonft ein Tag erhebender Erinnerungen. Unſer huldreicher Mon- 
arch hat in dem letzen Monate des vergangenen Jahres, nicht 
nur bei feiner Anweſenheit in Lemberg andergeßliche befeeligende 
Worte an unſere Glaubensgenoſſen gerichtet, ſondern auch in 
Ungarn, in Balussa Gyarmath, der Judendeputation folgende 
goldene Worte auszuſprechen geruhet: 

In meinem Herzen bildet der 
„meinen Völkern gegenüber, keine 
königliche Gnade und Schutz können 


rechnen“ l EN 
Die „Erinnerung“ an dieſen kaiſerlichen Ausſpruch möge 


Euch, verehrte Vejer und Vereinsgenoſſen, den herannahenden 
„Neujahrstag“ zum Jaum Terua, zum „Jubeltage”, machen und 
möge Euch der uralte Neujahrswunſch in Erfüllung gehen: Es 
beginne das Jahr mi! Segen, mit Segen! M. S. G. 


Unterſchied der Religion, 
Scheidewand. Auf meine 
daher auch Sie jederzeit 


Eine Mahnung an unjere Stammesge— 
noſſen in Gallzien am Neujahrsfeſte. 


kühle Herbſt nach den heißen 
des Winters ſich einſtellt, wenn 
kalter Wind über die Stoppeln zieht, wenn das grüne Laub 
der Bäume fidh bunt zu färben beginnt, und die lieblichen 
Sänger der Luft, die ſonſt Wald und Flur belebten, und des 
Menſchen Ohr ergötzten, in ferne Länder ziehen, feiert der 
Jude das Neufahrsfeſt, das auch den Namen „Feſt der Erin- 
nerung“ führt. Aber nicht mit Tanz und Muſik, nicht wit dem 
Champagnerglaſe in der Hand weiht er das Neujahr ein, 
ſondern ernſt und feierlich in inbrünſtigem Gebete vertieft, wird 
vom Juden das Neujahrsfeſt oder eigentlich das Feſt det Er- 
tunerung gefeiert. 

Wir haben nicht nöthig weiter die Bedeutung dieſes 
Feſtes im jüdiſchen Leben auszuſpinnen. Es iſt jedem jüdiſch- 
fühlenden Herzen tief eingeprägt, bereitet fih doch der Jude 
einen vollen Monat durch Pialmen und Selichoth jo wie Pe- 
ſauneuſchall — der in allen Synagogen ertönt, — zu dieſem 
ernſten Feſte vor. Der Jude begeht auch, wie bereits bemerkt, 


Alljährlich, wenn der 
Sommertagen als Vorbote 


| 


| 


i 
| 


dieſes Feſt als Feſt der Erinnerung, d. h. er hält Umſchau um 


ſich, er wirft gleichſam einen Rückblick auf das bergangene 
Jahr, prüft all' fein Thun und Laffen, gute Vorſätze und heil- 
fame Eniſchlüſſe für die Zukunft faſſend. Wie im Geſchäfts— 
leben es Gebrauch iſt, mit Jahresſchluß eine Bilanz des ganzen 
Gebahrens aufzuſtellen, Einnahmen und Ausgaben genau zu 
prüfen, jo foll auch der Menſch bei der Jahresneige fein Leben im 
verfloſſenen Jahre einer genauen Prüfung unterziehen, um dann 
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Firmameute, und gar bald zogen fih gewitterſchwere Wolken 


und der glänzende Meteor verſchwand wieder eben jo ſchnell, 


wie er erſchienen war. 

Wie ſchön ging für die Juden Mittele uropa's in der 
zweiten Hälfte des gegenwärtigen Jahrhundertes die Sonne der 
Freiheit auf! Von ihrem Sonnenſtrahl erwärmt und beſchienen, 
zog der Jude hinaus ins Freie, erwärmte ſich für die Ideale 
der Menſchheit, nahm Antheil am öffentlichen Leben, wirkte 
für das allgemeine Wohl mit Aufwand all ſeiner Kräfte, kurz 
er bewährte ſich als ein nützliches Mitglied der menſchlichen 
Geſellſchaft. Es gibt kein Gebiet der menſchlichen Thätigkeit 
und Arbeit, auf den nicht die Juden ihre Repräſentanten 
ſtellten, und ſchon war man verſucht zu glauben, daß die von 
unſeren Propheten verheißen: meſſianiſche Zeit, in der allge- 
meine Menſchenliebe, allgemeine Erkenntnis, Licht und Bil— 
dung ihren Gipfelpunkt hat, erblühen werde; da zieht an der 
Neige unſeres Jahrhundertes vom Norden her eine gewitter— 
ſchwangere ſchwarze Wolke heran, die den freien Hocizout von 
faft ganz Europa einhüllt und unter dem Namen Antiſemitis nus 
die Schatten des Mittelalters aus dem Grabe heraufbeſchwört, 
der Israel den Kampf auf Tod und Leben ankündigt. — 
Hat da nicht der Jude die Pflicht ernſte Umſchau zu halten 
und ſich zu ſammeln, um nicht von der gegen das Judenthum 
feindlichen Strömung überraſcht zu werden? 

Zwar erhebi in unſerem engeren Vaterlande — wie das 
officielle Looſungswort lautet — die annfemitiſche Hyder nipt 
jo öffentlich ihr Haupt, fie ſchreit nicht in den Gallen und in 
Öffentlichen Verſammlungen: Schlagt den Juden todt; aber ver- 
hehlen konnen wir uns nicht, das Gift der Unduldſamkeit, der 
Jutoleranz, der Zurückſetzung, greift allmälig um ſich und dringt 
überall ein. Am meiſten fühlen es gerade die gebildeten Klaſſen, 
denen überall ein Memeulo: „Gedenket, daß ihr Juden feid! 
gedenke, daß ihr trotz euerer Studien, trotz euerer Bürger- 
iugenden, trotz Eltichberechtigung, gewiſſe Grenzen nicht über- 
ſchreiten dürfet! Bis hieher und nicht weiter!“ zugerufen wird. 
Unfere Jugend hat einen ſchweren Stand zu beſtehen, ſie muß 
Schritt für Schritt kämpfen, um ſich eine Exiſtenz zu begründen. 
Und wie it es mit den Maſſen auf der Provinz beſtellt? 
Traurig! ſehr traurig! Gehe hin, mein lieber Leſer, und halte 
ein klein wenig Umſchau in den kleinen Städten Galiziens und 
welch“ ein Bild fellt ſich deinem Auge dar? Wahrlih, keine 
Feder vermag das Elend unſerer Stammeebrüder in der Pro- 
vinz zu ſchildern. Man ſieht nichts als fahle Geſichter, die wie 
Schatten einherſchreiten, ohne zu wiſſen, woher ſie für morgen 
einen Biſſen Brot nehmen ſollen. Ja das Leben wird ihnen auf 
Schritt und Tritt verbittert. 

Und was thun wir Juden dagegen? Wir ſtehen rathlos 
und anftart ſolidariſch einzutreten, wie es vor Zeiten zu fein 
pflegte — und auf Mittel zu ſinnen, wie unſeren armen Brüdern 
zu helfen ſei — hadern wir miteinander, ja bekriegen einander 
über Lappalien und bieten fo unſeren Feinden ein Bild der 
Zerfahrenheit dar. 

Wahrlich es iſt die höchſte Zeit, daß wir über unſere Lage 
eine erue Betrachtung anſtellen, damit wir unferen Brüdern 


ein erträglicheres Loos bereiten Das Neujahrsfeit der, Tag der 


Erinnerung, das Fet, welches wir unter Poſaunenſchall feiern, 
fordert uus auf- fef und ſolidariſch zu einander zu halten und. 
in dieſem Zechus wird un ſerem Volke im neuen Jahre Erlöfung 
werden. Einigkeit ift ein feſtes Band, das Wunder wirkt aller- 


; hand! Unfer Looſungswort mit dem neuen Jahr: Einigkeit, feſtes 


zuſammenhalten und Solidarität auf der ganzen Linie! N. E. 
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Ba-Ghazanzrans ‚w-kaul Sehauphor! 


Mit Poſaunen und Trompeten marſchieren fie fait voll- 


zählig auf, die Zöglinge unſeres Waiſenshauſcs. Mit ihrem 


harmoniſchen Zufammenfpiele und exaeten Tafthalten erfreuen 


fie unfer Ohr und befriedigen zugleich unſere Eitelkeit geger- . 


über unſeren Mitbürgern nichtjüdiſchen Glaubens Ja, wir find 
recht ñol, auf unſere Waiſenhausmuſikkapelle; wir fühlen uns 
ordentlich gehoben, wenn fie mit klingendem Spiel vorbeizieht 
und alle Welt es höft, wie talentvoll unfere Leut' find. 

Wir find Enthuſiaſten, wir ſchwärmen für Aeſtätik. Wir 
find überzeugt, daß das Schöne und das Gute identiſch find. 
Die Waiſenhausmuſik ift etwas Schönes — ergo ift fie etwas 
ſehr Gutes. Wir ſind entzückt, bezaubert! 

Da erklingt ein Wort aus geweihetem Munde und der 
Zauber ift zerronnen! Nicht, wie im Mährchen, ein Prinz, fon- 
dern ein Kaiſer erſcheint an der zauberhaften Stätte- und welch 
ein Kaiſer! Ein großer mächtiger Monarch mit dem Herzen 
eines Heiligen, dem Geiſte eines Weiſen und dem Blicke eines 
Hellſehers! Auch Ihn ergötzt ein, Moment der Zauberſchein. 
Es thut feinem guten Herzen einen Augenblick wohl, Waiſen— 
kinder jubeln zu hören, es freuet den Edelmüthigen, Mündchen, 
die ſonſt jammerten, Thöne der Freude dem Blech und dem 


Holze entlocken zu ſehen. Doch im Nu tritt die höhere Miſſion 


des Herrſchers in den Vordergund: der helle Blick erweitert fih, 
der große Geiſt umfängt die Zukunft, der genadenſpendende 
Mund thut fih auf und der Kaifer fragt: „Was fol aus dieſen 
Waiſen werden?“ 

„Was ſoll aus dieſen Waiſen werden?“ Das war das 
erlöſende Wort, welches den Zauber zerfließen, die Illuſion ver- 
dunſen machte, der Wahrheit eine Gaffe bahnte und die ernſte 
Wirklichkeit enthüllte. Ernüchtert, mußte man dem kaiſerlichen 
Mahner, deſſen ehrfurchtgebietende Majeſtät von Jederman nur 
Wahrheiten herausholt, die Antwort ertheilen. „Handwerker, 
Euere Majeſtät!“ 

Ja, Handwerker; das befriedigte den Kaifer, Nicht Künft- 
ler; denn unſer 45 Zöglingen eines Waiſenhauſes kann es keine 
39 Muſiktalente geben; wohl aber mannigfache fleißige, ehrenwerthe 
Handarbeiter follen aus ihnen herangebildet werden, mitunter 
auch Kaufleute und wenn Einzelnen Talent, Ausdauer und 
Nahrung finden, auch Geiſtesarbeiter. 

Nachdem wir nun entzaubert und ernüchtert ſind, drängt 
fih uns die Frage auf, ob denn wirklich das Schöne, welches 
die Waiſenmuſikkapelle an ſich hat, auch gut und den Kindern 
nützlich ſei ? Leider müſſen wir, auf die Gefahr hin für Bar— 
taren verſchrieen zu werden, aus folgenden Gründen dieſes 
verneinen. 

Wir wiederholen es, und jeder Vernünftige wird es zu- 
geben, daß in einem aus 45 Kindern zuſammenzeſetzten Aſyle, in 
welchem dei der Aufnahme weder auf dem Gehöre, noch auf 
einem anderen Merkmale muſikaliſcher Begabung irgend welches 
Gewicht gelegt wurde, unmöglich 39 Muſiktalente zu finden 
find. Hingegen ſind wir überzeugt, daß es bei großer Strenge 
und vielem Zeitaufwande gut möglich iſt, faſt jeden jungen 
Menſchen, mit Ausnahme organiſch Fehlerhafter, zum Mitwir- 
kenden in einem Muſtikorcheſter zu drillen, wie es in früheren 
Zeiten bei den Militärmuſikkapellen auch geſchah. Je exacter 
alfo unſere Waiſenkinder zuſammenmuſtziren, um fo mehr An- 
ſtrengung und Zeit mußten ſie auf die Einpaukung verwendet 
haben, um ſo mehr Jugendkraft und koſtbare Tagesſtunden 
mußten für diejenigen Xehrgegenflände, welche ihren künftigen 
Beruf fördern ſollen, verloren gegangen ſein. Man ſage uns 
nicht, die Waiſenkinder lernen ſpielend Muſik und nur in ihren 
Mußeſtunden; wer je die Abrichtung größerer Muſikkapellen 
beobachtet hat und andererſeits als Vater eines Schulkindes, 
weiß, wie knapp bei den vielen Hausaufgaben die Mußeſtunden 
mittelmäßig begabter Kinder heutzutage bemeſſen ſind, der wird 
uns beftätigen, daß es abſolut unmöglich ift, daß unſere Wai- 
fenfinter zu Orcheſtermitgliedern anders gedrillt werden, als auf 
Koſten ihrer Schulhausarbeiten. 
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Man weile uns ferner nicht auf die Kapelle hin, welche 
Communalſchulen rekrutiren, denn 

erſlens find Jene eine kleine aus Tauſenden erleſene Anzahl, 
| die vielleicht aus lauter muſikaliſch veranlagten zujammen- 
geklaubt wurden; zweitens haben Jene es lange nicht fo weit 
wie unſere Waisenkinder in der Ausführung und Präcifion 
gebracht und alfo auch weniger Zeit darauf verwendei; und 
endlich wiſſen wir nicht, wie es mit den ſonſtigen Studien auch 
jener muſizitenden Schuljugend ſteht. 

Dem gewiſſen haften, an der Zukunft der armen Waiſen— 
kinder deukenden Pädagogen, müſſen aber außerdem folgende 
Skruppel aufſteigen. Dürfen wir dem für ein Handwerk be- 
ſtimmten, elternloſen, alfo alleigſtehenden, von Niemandem auf 
dem Wege der Tugend feſtgehaltenen Knaben ein bischen aus- 
übende Muſik auf feinen Lebenswandel mitgeben? Wird er 
nicht etwa dadurch auf falſche Wege abgelenkt werden? Wird 
er nicht, anſtatt zum Hobel, zur Violine greifen, anſtatt den 
Hammer, den Bogen ſchwingen? — Alle Hochachtung vor dem, 
gottbeznadeten Künſtler, wenn er auch auf dornigen Pfaden 
wandelt — aber wehe dem Fiedler in den Spelunken, der die 
Nächte hiedurch den Saufbolden vorgeigend ſein Brod ſauer und 
mit Seeleneckel verdienen muß. — Gewiß wurde auch dieſem in 
ſeiner Kindheit das gefährliche Streich- oder Blaſeinſtrument 
in die Hand gedrückt, welches er dann in der reifern Jugend- 
zeit dem Hobel und dem Hammer, als leichteres, luſtigeres, 
Gewerbe vorzog! 

Das möget Ihr bedenken, die Ihr mit unſerer Waiſenkapelle 
prunkt, mit ihren Pauſaunen und ihren Trompeten! 


ſich aus Knaben unſerer 
+ 
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Ta don newska datt Meinen des Ing. 


| Seit einiger Zeit bemerkt man in der polniſchen Tages- 

literatur einen Aufſchwung der humotiſtiſchen Poeſie. Eine ſehr 
erfteuliche Erſcheinung, die jedermann mit warmer Genugkhu— 
| ung erfüllen kann, zumal auf diefem Gebiete bis jetzt große 
Ebbe herrſchte. — Doch wie gewöhnlich — fo auch hier — 
eutſtebt die Neugeburt mit großen Wehen und laugſam durch 
den Weg verſchiedener Jerupgen und Irrthüämer — entmſckelt 
ſich das Kunſtideal zu höherer Vollkommenheit. — Das gleiche 
Geſetz ſcheint auch für die polniſche humoriſtiſche Tagesliteraur 
zu gelten, die — mit einigen rübmlichen Ausnahmen — ſtatt 
den Himmel zu erſchwingen. in den ärgſten Moräſten und 
Sümpfen ſtecken bleibt, 

So ein Beiſpiel geradezu roher und unferkiger Entwick- 
lung bietet dle in Lemberg erſcheinende, qnasi humoriflifge Zeit 
(dufti „Swigus“. Welchen bleibenden Kunſtwerth dieſelbe be- 
fipt, welchen Kunſtgenuß dieſelbe ihren Leſern bietet, dies zu 
unterſuchen it wahrhaftig nicht unſere Sache — Es genüge nur 
darauf hinzuweiſen, daß in jeder Nummer dieſes famoſen Blattes 
es von rohen, obſcuren und obocönen Scherzen — mit begleiten 
den bedeutungsvollen Illuſtrationen — wimmelt, daß es voll 
geſpikt mit Niedertracht und Gemeinheit und bon Klatſch- uno 
Tratſchgeſchichten erfüllt iñ. Man ſieht es dieſem Blatte auf 
Schritt und Tritt genau an, daß es den einzigen Zweck hat, 
die Inſtincte mit grober Nahrung zu füttern und dabel nas 
türlich ſeine Rechnung zu finden. 

Doch nicht unſeres Amtes iſt es, Gericht über dieſes 
Blatt zu halten, wir überlaſſen es geiroſt der Fachkritik. Was 
i aber und angebt — Quod nobis est et nos — mað aber das 
i Blatt an Frivollität und Niedertracht unſeren Glaubensgenoſſen 

gegenüber tagtäglich verübt — darüber zu ſchweigen berläßt 
uns die Geduld. — 
Es i rübmlich unzweifelhafte Thatſache, daß dieſes Blätt- 
| chen es ſyſtematiſch darauf abficht, bon unferem Körper Stoffe 
zu nehmen und dieſelben — im Mäntelchen des Witzes und 
Humors — zu feinen Rohbeiken zu verwerthen. Epreubafte 
Privatperſonen aus unferer Mitte werden oft mit Roth befu- 
delt und vor den Pranger der Offentlichkeit geſtellt. 

Doch auf diefer Etappe blieb dieſes ſchätzbare Blättchen 
bei weitem nicht ſtehen und dasſelbe ſchien zur Einſicht gelangt 
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au fein, daß für die Dauer diefe plumpen Scherze doch die 
Nerven und die Lachmuskeln des Publikums zu kitzeln auf- 
hören werden. Da ſchlug es in der letzten Nummer vom 1. l. 
M. eine kräftigere und gröbere Saite an und gab ein Lied zum 
Beſten, das unſer Ohr unmöglich gleichgiltig vernehmen kann. 
Da wird auf ganz gemeine Weiſe, ohne Feigenblatt und ohne 
Umſchweife unſer ganzes jüdiſches Volk in Pauſch und Bogen 
auf arge Weiſe beſudelt und provecirt, da wird uns ganz direct 
in die Ohren gebrüllt: „Du Jude bleib und biſt 
Betrüger in je der Stellung, in jedem 
Stande, du bil ein Ausſauger des Bol- 
kes, ett. etc“. — In einem kleinen winzigen Liede wird dieſe 
erhabene Grundidee bis ins kieinſte Detail mit wahrer 
Meiſterſchaft verarbeitet und der harmoniſche Ausdruck für 
dieſe Idee ift der zarte liebenswürdige Refrain: „Klo po- 
trafi oszachrowa6 chlopa, pana. goja? kto cię 
ogpi ? i no żyd, i no żyd. — czy w cycesach, czy 
brelokiem, czy arendarz, czy bankier, czy myszures, 
czy faktor ..... i. no żyd“ Das iſt die 
ideale Höhe, zu welcher fih der „Smigus“ in feiner letzten 
Nummer emporgeſchwungen. Solche Bänkelſänger bringt dieſes 
Blatt hervor, ſolche elende Reimereien werden zur Hebung 
der Kunſt und der Schönheit bervorgebracht! — 

Mit der antiſemitiſchen Preſſe find wir gewöhnt, der 
Kampf gegen dieſelbe überſteigt unſere Kräfte und maltet auch 
vezüglich der Juden nicht der 8. 302 des Strafgeſetzes, ſo 
müſſen wir doch dieſer ſchamloſen Preſſe gegenüber das thun, 
was in unferer Macht ſteht. 

Es iſt eine traurige 
Blatt wegen feiner Pikanterjen von den 
und geleſen wird, dadurch wird das Blatt natürlich materiell 
unterſtützt und das muß einmal aufhören, und daher if es 
angezeigt dieſes Blättchen nicht nur mit Verachtung anzuſehen, 
ſondern auch fürderhin nicht mehr zu leſen, nicht zu 
pränumericen und feinen Geoſchen zu unſerer eigenen 
Mißhandlung beizuſteuern. — In kein jüdifhes Gaut, in 
keinen jüdiſchen Verein oder Leſeballe gelange fürderhin dieſes 
Blättchen, in keinem öffentlichen Locale, wohin Juden nur kom- 
men, dulde man diefe Giftpflanze. — Es fei mit einem Worte ! 
auszuſchließen aus unferer. Mitte, \ 

Das wird die ſchneidigſte Zuchtrutbe für ſolche Berpefler 
des menſchlichen Gemüthes ſein. — Je eher, deſto lieber!! 

DIODE 


Erſcheinung, daß das genannte 
Juden aboanikt 


Das allgemeine und das jüdiſche Volfs- 
Schulweſen in Ungarn. 


Von Israel Singer geligionsprofeſſor am Ober- Gym- 
naſium zu S. A. Ujhely. 


Aus dem 22. ſta iſtiſchen Berichte des königl. ungari- 
ſchen Miniſteriums für Cultus und Uuterricht entnehmen 
wir folgende Daten: 

1. Kleinkinderbewahranſtalten und Zofluchfshäuſer waren 
1256, darunter 4 jüdiſche. In dieſen Bewahranſtalten find 
102,649 Kinder der gefeglichen Sorgfalt theilhaftig geworden. 

2. Schulpflichtige Kinder waren im Ganzen 2.670,095 
davon entfielen auf die Elementarſchule 1.94 3,077 und auf die 
Wlederholungsſchulen 727,018. Die Zahl der dieſe Schulen 
beſuchenden Kinder waren 2.169,69, d. i. 8125 Co 
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Staafsſchulen, d. h. mit ganzer oder theilweiſer Subvention 
aus der Staakskaſſe 83 1, Simmultanſchulen 1944, confef- 
ſionelle 13,353 Privat- Vereinsſchulen 183, und iſtaelitiſche 
Schulen 576. 

Von dieſen 16917 Schulen waren 16,657 Elementar- 
ſchulen, 55 böhere Volksſchulen, 186 Bürger- und 19 
höhere Mädchenſchu en, 

Bon den 576 isrtaelitiſchen Schulen waren 570 Ele- 
mentar-, 5 Bürgerſchulen und 1 böhere Volksſchule. 

Von den 16,9:7 Schulen waren gemiſchte 14,353, 
Kaabenſchulen 1210 und Mädchenſchulen 1354 Von den 576 
israelit: Schulen waren gemiſchte 501, Knabenſchulen 49 
und Mädchenſchulen 26. 

Hinſichtlich der Uatetrichtsſprache war in 9445 Schulen 
nur die ungariſche in 506 ward die ungariſche Sprache 
mit gutem Erfolge und in 5086 diefe erfolglos gelehrt. Von 
den 5.6 israelitiſchen Schulen waren blos in 30 Schulen 
nicht die ur gariſche Sprache die Uaterrichtsſprache. Aber auch 
an dieſen Schulen ward die ungariſche Sprache mit gutem 
Erfolge gelehrt 

Unter den 2505 amtirenden Lehrern waren 2984, d. i 
11:7 00 nicht diplemirt; von den 1040 iscaelitiſchen vehrern 
hingegen waren nur 24, d. i. 273 0% nicht diplomirt. 

Unter den 25505 Lehrperſonen waren 3005 Helfslehter 
und 3587 Lehrerinnen, unter ben 1040 israelitiſchen ehee 
perſonen waren 36 pilfslehrer und 126 Lehrerinnen. 

Unter der allgemeinen Lebrerunzahl waren 1601, d. i. 
6.7 Oo, die der ungariſchen Sprache nicht mächtig waren, 
während unter den têr. Lehrern nur 4, d. 1 022 0%, folde waren. 
Präparandien waren SE für Lehrer und 17 für Lehre 
rinnen. 

Von den in 64 Schulbezirken amtirenden 64 Bezirks- 
ſchulaufſehern wurden 5761 Schulen beſucht, darunter 272 
leraelitiſche Schulen. So weit der Bericht des Miniſteriums. — 

Es dürfte kaum noch ein Staat in Europa ih rühmen können, 
das Unterrichtsweſen in einem verhältaismäßig fo kurzen 
Zeitroume von kaum 25 Jahten auf eine ſo hohe Stufe 
gebracht zu haben, wie der ungariſche Staat. Er betbätigt 
getreulich die welfen, lehrreichen Worte ſeines auch im Aus- 
lande rühmlichſt bekannten großen Philoſophen, Dichters und 
Statsmannts Baron Jeſef Eötvös fel. Andenkens, weiland 
Miniſter für Cultus und Unterricht, Begründer des modernen 
ungariſchen Unterrichtsweſens. — Jetzt iſt jein Sohn an feie 
nes fel. Vaters Stelle. — Derſelbe fprah: „Die civiliſitten 
Völker haben die Kriegswaffen mit der Wiſſenſchaft umge- 
tauſcht. Möge die ungariſche Nation beſtrebt ſein, das don 
ibren Ahnen mit dem Schwerte eroberte Land durch Ihre In- 
telltgenz zu erhalten.“ Dieſe Mahnung erinnert an die Worte 
des Könige Salomo, Pred. 9. 19: „Beſſer Intelligenz als 
Kriegsge äthe. 

In dieſem Sinne dürften auch zu verstehen fein die Worte 
des Talmuds (Tr. Gittin 57), der die zahlreichen Schulkinder 
der Stadt Bethar ausrufen läßt: „Wenn die feindlichen 
Legionen der Römer in die Stadt eindringen ſollten, ſo werden 
wir fie mit unſeren Schulſliften beſiegen. 

Und iu der That hat die jüdiſche Volksſchule alle ihre 
National- und Meligionefeinde beſtegt. „Denn ſolange die 

timme der Kinder Israels in feinen Lehr- und Bethäuſern 
gehört wird, iſt es unbeſtegbar (Midraſch Rabba zum Wochen- 
abſchnitt „Bolok“). Dies if der Sinn der Worte: „Aus 


3. Darunter war die Zahl der ſchalpflichtizen ifrael. | dem Munde der Kinder hat Du — Gott — Deine Macht 


Kinder 132,792, bievon beſuchten die Elemenfarſchulen 
109.287 der 82˙3 (|, (Wir erachten es als Pflicht bier zu 
vemerken, daß dieſe die Elementarſchulen nicht beſuchenden 
jüdiſchen Kinder nicht ohne jeden Unterricht bleiben, ſondern 
die Winkelſchule! oder Chedorim beſuchten, in welchen nach 
alter Methode nur hebräiſch gelehrt wird. Dies geſchieht be- 
fondess in den an Galizien grenzenden Gemeinden). 

4, Schulen waren 16,917 mit 25,268 Lehrſälen. 
Seit dem Jahre 18 68, in welchem das Volksſchulgeſetz in's Leben 
trat, iſt die Zahl der Schulen um 3119 and die der Lehr- 
ſäle um 8369 vergrößert worden. Von dieſen Schulen waren 
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befeftigt (Pfalm 8. 2.). 
Fte jüdiſchen Eltern haben feit den alteſten Zeiten die 
hohe und vielſeitige Wichtigkeit des Jugendunterrichtes erkannt 


und bekundet Schon vor 1800 Jahren rief der jüdiſche Ge- 


ſchichtsſchreiber Joſefus Flavius dem ägyptiſchen An- 
tifemiten Apion zu: „Bei uns muß jedes Kind leſen 
und ſchreiben lernen. Daher wird man kaum ein Kind treffen, 
dem jede Schrift und Sprache fremd iſt und daher auch ſo 
viele arme jüdiſche Eltern, die ſich das Nöthige berſagen, um 
ihren Kindern Unterricht ertheilen zu laffen“. 


RET 
Berthiede nes. 


Lemberg. dert Oſias Zallel Menkes hat auf die Stelle 
eines Cultus rathes keſignitt. 

Lemberg. (Der Zwiſt in unferem Cultus rathe !) In feinem 
Ehrgeize gekränkt und von feinen politiſchen Prolectoren verlafen, 
klagt einer unſerer- Cultusrälthe über den ctaſſen Undank, 
womit ihm feine Collegen, die Machtbaber unſerer Cultus 
gemeinde, bezahlt haben. Die Vorgänge in unjerer Cultus 
rathsſtube haben wir nicht ſelten erörtert und unfere Leſer 
können die krautigen Verhältuiße, die in der Cultusgemeinde 
herrſchen. Die Feder unſeres Chelmer Correepondenten war 
aber noch zu rückſichts voll für die Gewalthaber 
unſerer Gemeinde und was dieſer Meiſter der 
Satyte fagte, ſchilderte noch immer nicht die Verbältnige fo 
ſchwart, wie fie in der Wirklichkeit find. Odiger Cultus ath 
gehörte lange Zeit zu den treueſten Anbäugern der jetzt re- 
gieteuken Clique und ihr zu Liede verließ er feine früheren 
Geſinnungsgenoßen. Nan überzeugte fih aber dieſer Mann, daß 
er nur zur Arbeit da if, während die Würde für andere voc 
behalten wird. Daher der Groll dieſes Cultusfatbes, der in 
unſerer Gemdinde jo viel Auffehen erregt hat. Wir hätten 
don der ganzen Angelegenheit Nichts erwähnt, da wir uns 
in den Zwiſtſdieſer Herren nicht miſchen wollen, nun aber 
werden wir von der Gegenſeite als Helfer in der Noth ange- 
rufen und da wir darin nur einen Beweis für die Richtig 
keit unſerer Haltung finden, fo können wir unferen Leſern 
nicht jenen Brief vorenthalten, den wir von einem pelniſchen 
— das i von einem pol niſch gekleideten — Juden erhalten 
haben und seproducieren denſelben mit allen ſeinen Curioſitäten. 


Lemberg am 17. September 1894. 


(Ein craffer Undank.) Dem Lemderger Publicum find 
gewiße Herren, die durch ihre geſchickten Handlanger Gemein- 
deraths Man date gegen den Willen ter Geſammtbevölkerung 
eroberten, wohlbekannt. 

Die Lemberger Tagespreſſe führte jahrelang einen vergeblichen 
Kampf gegen diefe Wahlcorruption und die geharntiſchten Mr- 
tikel mu ter Biographie und Klarlegung des egoiſtiſchen Zweckes 
dieſer Stadtoäter, waren ohnmächtig gegen den Goldregen, 
mit welchem diefe Herren durch ihre Agitatoten die kleinen 
Wahlmänner überſchütteten. 

Bei der jüngſten Gemeinderathswahl hat der Kampf 
gegen die Corruption den Höhepunft erteicht und wäre derſelbe 
gegen die Macht des Mamous wieder erfolglos geweſen, 
wenn nicht hervorragende Perſönlichkriten die Erklärung abge- 
geben bälten, ihre Mandate niederzulegen, im Falle der Wahl- 
corruption kein Ende gemacht würde. 

Dieſer energiſchen Erklärung und dem erbitterten Rampfe 
der polniſchen Preſſe hat man es zu verdanken, daß dieſe 
ehrenwerthen Herren, zur Fteude der Geſammtoͤcvölkerung, aus 
dem Gemeinderathe elimigitt wurden. 

Mit denſelben glänzenden Mitieln gelang es dieſen 
Herren feit Jahren in die Vertretung der israelitiſchen Cul- 
tusgemeinde einzudringen, Vorſtehermandate an ſich zu reißen 
amd eine dominirende Stellung einzunehmen. Welche Corruption 
und Familienprotection da gehandhabt und auf welche Weiſe 
eine Großgemeinde mit 36 Tauſend Seelen terrorifirt wird, wird 
Schreiber dieſes in den folgenden Artikeln klarlegen und verweiſe 
ek vorläufig auf die bereits, über das willkücliche Schalten und 
Walken dieſer Cultusvorſteher erſchienenen Schilderungen in 
den Lemberger Organen „Ojczyzna“ und „vrzyszlösc“, 

Dieſe Herten, deren Thätigkeit dahingeht, die Macht zu 
erlangen, egoiſtiſchen Zwecken zu fröhnen und ihre Familien- 
mitglieder auf Koſten der Gemeinde zu protegiren, hätten die 
Lemberger Caltusgemeinde dem Ruine und dem gänzlichen 
Verfalle enigegengefübrt, wenn unter ihnen fih nicht einige 
wahrhaft edle, ſeldſtloſe Männer gefunden hätten, die durch 
ihren beſondern Elfer und thre unermüdliche Thätigkeit, die 
Gemeinde vor moralifher und finanzieller Berfumpfung bes 
wahrten. Dieſe Herren verdienen im Gemeindebuche mit goldenen 
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Lettern bezeichnet zu werden und daher führe ich die Namen 
derſelben an: Herr Director Lazarus. Here Dr Holzer, 
J. B Solal, Oſias 3. Menkes, Verweſer des Waiſenhauſes, 
der Volksbäder und des Spitales 

Der Letztere, ein thätiges und ſelbftloſes Mitglied des 
Culkusrathes, wurde aus verwerflichen egoiſtiſchen Zwecken fei- 
tens der durch die Wahltorrupfion bervorgegangenen Macht- 
haber mit dem ſchnödeſlen Undanke entlohnt und zur Nieder- 
legung ſeines Mandates genöthigt. 

Schreiber dieſes erlaubt ſich daher. um den craſſen Une 
dank gebötig zu beleuchten, das öffentliche Wirken dieſes 
Cultusrathes zu ſkizziren. 


Herr Oſias Z. Menkes, deſſen Conſervatismus in der 
Beobachtung ker Sitten und alten Gebräuche ter Juden be- 
ſteht, bat es bei alldem gewußt feine Kinder fortſchrittlich 
zu erziehen und war ſtets der Kämpe des Fortſchrittes und 
der Verdreikung der Bildung in der Lemberger Judengemeinde. 


Seine unermüdliche Thätigkeit für die jüdiſchen Hand- 
werker wurde voa dem jüdifhen Handwerkervereine „Jad 
Eharuzim“ durch deſſen Ernennung zum Ehrenmitgliede aner- 
kannt, die zugleich mit ihm auch Seiner Excellenz, dem Minister 
Ziemialkoweki zutheil wurde. 


In Anerkennung feiner Verdienſte um die Bildung wurde 
er im Jahre 1871. von dem k. k, Landes ſchutrarhe zum 
Octsſchulrathe ernannt und fungirte als Solcher durch 
bier Jahre. Alis Synagogenverwalter leiſtete er viele Jahre 
hiedurch große Dienſie und ift feit dem Fabre 1869 als 
Spital rath tbätig. Bei den Blattern und Choloraepidemien 
fih dieſer Mann eifrig im Spitale, ohne fein 
Leben und das feiner Familie zu betückſichtigen. Unter ſeiner 
Leitung gedieb das Spitalsweſen; ganz beſonders und die 
Augenabtheilung und die S echenanſtalt find ganz fein Werk. 
Ohne irgend welche Agitation feinerfeits ja ohne daß er eine 
Ahnung (21) davon bätte, erwählte man ihn vor vielen 
Jahren fan einſtimmig in den Cultusrath. 

Auch in dieſer Körperfhaft begnügte ſich dieſer Mann 
nicht bloß mit der Würde. Die Ausarbeitung des Gemeinde- 
budget, die Befp ifung der armen Studenten war feir Werk. 


Dem Waiſenhauſe Rand er als liebvoller Vater voc und feiner 


unermüdlichen Thätigkeit 
dung, ibre Berufskennkniſſe 
berdanken. 


Im Jabre 1889 kam unter feiner Leitung die Errich— 
tung bes Volksbades mit einem bedeutenden Koſtenerſparnis, 
zur größten Zufriedenheit der Gemeinde, zuſtaade. Im Jahre 
1892 ins Comite für den Bau des neuen ife. Waifenbaufes 
berufen, widmete et trotzdem eine Krankheit ihn heimgeſucht 
hatte, derart ſeine Zeit dem Baue, daß die anderen Herten 


baben die Walſenzöglinge ihre Bil- 
und die Muſikcopelle (2) zu 


des Baucomites nur dem Titel nach demſelben angehörten. Es 


gelang ihm beim Koftenüberfhlage mehrere Tauſende Gulden 
der Gemeinde zu erſparen, er beaufſichtige den Bau Tag für 
Tag und dieſes wundervolle Werk iſt faſt ebenſo ſehr ſein 
Werk, als daß des Baumeiſters. 


Bei der Inſpicirung dieſes Prachtbaues ſtitens Seiner Er- 
celeng des Herrn Statthalters Grafen Badeni wollte ſich zwar jo 
mancher Vorſteher vordrängen, aber Seine Excelleaz zeichnete 
Herrn Menkes mit den Worten aus: „Ibnen bat die Ge- 
meinde dieſen Prachtbau zu verdanken und es iſt kein Wunder, 
daß derſelbe derart gelungen if, da unfer ärarifher Baue 
unternehmer den Bau geleitet hat.“ 


Dieſe Auszeichnung ſeitens Seiner Excellenz hat die 
eliminirten Gemeinderäthe, jetzige Cultusvorſteher, fehe 
peinlich berührt und aus Furcht, daß ihre Knopflöcher, hei dem 
zu gewärtigendem Beſuche Seiner Mafeſtät, leer davonkommen 
werden, faßten fie den Beſchluß, daß Seiner Majeſtät, bei 
Defen allerhöchſtem Beſuche im neuen Waiſenhauſe nur die 
Borficher vorgeſtellt werden. Herr Menkes, der nur Cultus 
räth if, blieb infolge folh unerhörten Beſchluſſes im Hinter- 
grunde lammt dem ganzen Baucomite. 
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Dieſe ſchnöde Machinatien gelang vortrefflich und dem 
Manne, der 30 Jahre ſeines Lebens dem Wohle der Juden 
widmete, blieb nichts anders übrig, als ſein Mandat als 
Cultus rath niederzulegen, da er das Sprichwort: „Mit den 
Wölfen muß man heulen“? nicht beherzigte. 

l Ein polniſcher Jude. 


FEUILLETON 
Aus dem Leben des fel. Dr. Leopold Bung, 


Von Dr. Jakob Tauber Oberrabbiner in Prerau. 
(Aus der Neuzeit“). 


(Fortſetzunz.) 

Die Agitallonen und Verdächtigungen des Herrn Halle, 
eines reichen Verwandten des Robbiners Dr. Wolf und die 
des Nabbinerd Oettinger (Berlin), denen Zunz's Werke nur 
als „Excerpt“ galten, die durchaus mit dem eigentlichen Stu— 
dium des Talmud (11) und Poskim in keiner Berührung ſtehen, 
gewannen in Folge der Voreingenommenheit gegen Zunz bei 
det leicht irrezuführenden urtheilsloſen Menge die Oberhand. 
Die Regierung zu Tarmfladt gab in Folge von Umtrieben 
nicht dem Vorſtande, fondern den Gemeindemitgliedern von 
Darmſtadt und Aneren die Wahl des Landesrabbiners anbeim 
und dieſe entſchieden zum allgemeinen Mißbehagen aller Ein- 
ſichts vollen gegen Zunz. Diefer hatte nun alle Quf zu jüdiſchen 
Gemeideaͤmtern verloren. Vorleſungen über die Pfalmen, die 
er in einem auserleſenen Kreiſe gegen Honorar hielt und 
ſchlech! bezahlte Arbeiten, die er Buchhändlern (Aſcher, Brod- 


haus) lieferte, nährten ihn, wenn auch nur fahr dürftig. Er 


weihte feine Muße der Wiſſenſchaft Gerne hätte er ftudien- 
halber Reifen nach Paris und Oxford unternommen, es fehlten 
ähm aber hiezu die allernöthigſten Mittel. Klagend ſchreibt er 


an Johlſohn: „Welcher jüdiſche Capitali gäbe Gelder dazn ' 


her? Wäre ich ein Pferd, eine Sängerin oder ein grundjap- 
tofer Peuchler ꝛc. .“ Ueberhaupt ift dieſer Briefwechſel zwi- 
ſchen Zunz, feinen Freunden und dem Berflande von Darm- 
fadt culturhiſtoriſch hoͤchſt intereſſant; nichtsdeſtoweniget müſſen 


wir uns des geſtatteten Raumes wegen berfagen, ſelbſt ouszugs- 


weiſe auf ihn zurückzukommen. Weitläufige Erkundigungen 
wurden auch über das 
eingeholt. So ſchreibt, De. Manbayn an den Kammer- 
Muſikus L. Schlöſſer in Darmſtadt: „Als ich im Jahre 
1820 in Berlin ſtudirte, galt Zunz für einen der ausge- 
zeichneteſten Oriental iten. Es dürften keine 3 Männer in 
Deutſchland, ja in Europa fein, die ihn in den dahin ein- 
ſchlagenden Fächern übertreffen. Auch als Prediger if er aus- 
gezeichnet. 
Witz Es iſt ein Schimpf für Berlin, daß ein ſolcher Mann in 
ſeinem Fache dort kein reichliches Auskommen finden kann. 
An feinem Aeußern wüßte ich durchaus nichts auszuſetzen. Er 
if fleilich kein Adonis, ich denke auch nicht, daß das gefordert 
wird. Er iñ gerade gewachſen, von mittlerer Größe, und 
Pockennarben abgerechnet, in feinem Neußeren nicht das ge- 
ringſte Entſtellende.“ 


Die Aufforderung zur Bewerbung um das Rabbinat zu 

el lehnte er (20 November 1834) ab und hielt dafür, 
erlin doch der einzige Ort fei, wo er fidh ſchlecht oder 

« erhalten könnte. Da wurde er am Beginne des Jahres 
1855 aus feiner Ruhe wieder aufgzeſcheucht durch einen An 
trag des Vereines zur Verbeſſerung des israel. Cultus in 
Prag. Die Unterhandlungen waren minutiös und langwierig. 
Noa Mannheimer, Prediger in Wien, munterte ihn auf und 
fand ihm den unfertigen Verhäͤltniſſen des Vereines ge- 
genüber mit beſtem Rath und That zur Seite. Hingegen war 
fein ausgeſprochener Gegner der Rabb, Samuel Freund, der 
gegen jede Neuerung im Cultus gewaltig den Kampf aufnahm. 


Der Israelit 


— . —— —jäũ—— 


Erterieur Zunz auf vielen Seiten 


Im Amgange if er ſehr unter raltend und voller 
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treten folte. Die Saumſeligkeit des Ausſchuſſes aber in der 
Regelung vieler Fragen bewirkte, daß Bung faf alle Ruf zur 
Ueberſiedlung verlor. Er fügte fih thatſächlich nur dem Drange 
der Verhälniſſe, wenn er noch im letzen Augenblicke nicht zu- 
rücktrat. Buna batte Berlin mit ſchwerem Herzen verlaſſen, 
er hatte noch bis zuletzt gehofft, daß die Gemeinde Berlin ihn 
auf irgend eine Weiſe feſtzubalten ſuchen werde, Er klagte 
darüber an Inſpeetot Ehrenberg, „daß die Beliner ihn ziehen 
ließen“. Aber obgleich er ohne jedwede Illuſion die Prager 
Stelle angetreten barte, fo machten die troſtloſen Verhältniſſe 
des Vereines — die Altihul- Synagoge. in derer predigen 
folte, war im Umbau begriffen — urd die Enge des gefel- 
ſchaftlichen und öffentlichen Lebens einen überaus erfältenden 
Eindruck auf feine dem Idealen field zugewondte Seele. Am 
25. Oclober ſchrieb er an Steinheim in Altona: „Ich möchte 
hier fort. Mangel an Wiſſenſchaft, Menſchey, Büchern, Bei- 
tungen und Freiheit“. Es reifte in ihm der Entſchluß nach 
Berlin zurückzukehren, Pa er daſelbſt unter Sorgen heiterer 
und freier gelebt hatte als in Prag. Zu Beginn des Jahres 
1836 machte er enklich den Leitern des Vereines die An- 
zeige, daß er entſchloſſen fei, feine Stellung aufzugeben. Be- 
greiflicherweiſe waren tiefe über die Aufkündigung ſeht aufge- 
bracht. Da aber in Dr. M. Sachs ein würdiger Nachfolger 
gefunden wurde, fo reite Zunz ſchon am 8. Juni von Prag 
nach Franzensbad ate Am 8. Juli war Zunz wieder in Ber- 
lin. Man kam ihm hier von allen Seiten aufs Freundlichſte 
entgegen. Von allen Seiten erntete er freudige Anerkennung 
durch die Ausarbeitung eines Gutachtens über die „Namen der 
Juden“, welches der Gemeinde - Vorſtand in Hindli auf die 
k. Cobinetsordre, welche den Juden die Führung chriſtlicher 
Namen verbot, überreichte. Da er nun die Leitung der „Bir 
belüberfegung* übernommen hatte, fühlte er ſich vorläufig fo 
befriedigt, daß er die Uebernahme eines Amtes bei der He- 
meinde Metz ohneweiters ablehnte. Aber diefe zufriedene 
Stimmung bielt nicht lange an. Er war in der Hauptſache noch 
immer auf den ärmlichen Ertrag feiner literariſchen Thätigkeit 
angewieſen. Als er auf den Rath feiner Freunde ſich um das 
für einen Mann von ſeiner Bedeutung nicht geeignete Amt 
eines „Beglaubten“ bei der jüdiſchen Gemeinde bewarb und 
der Makler Iſaok Mofer von der Majorität gewählt wurde, 
bemächtigte fih Erregtheit und Erbitterung des philoſophi— 
ſchen Mannes. Seine Rube gewann er erſt wieder, als er ſich 
in einem geistreichen ſatyriſchen Brief an M. Jacobjen Luft 
machte. Das Jahr 1837 ging nicht zu Ende, ohne daß der 
Vorſtand ſeine öffentliche Kundmachung zur That gemacht 
batte »der Thätigkeit dieſes Gelehrten ein würdiges Feld an- 
weiſen zu können.“ Der Vorſtand übertrug Zunz die Leitung 
des neu zu errichtenden Seminars für jüdiſche Lehrer, das an 
Í 


Stelle des ungenügenden Seminars der Talmud- Tora» Shif- 
tung am 12. Februar 183% ins Leben gerufen wurde, durch 
die Bergögerung der Schulbehörden aber erf officiell am 18. 
November 1840 feierlichſt eröffnet wurde. Nun hatte Zun; 
eine forgenfofe Ezißenz, die es ihm ermöglichte, feinem Berufe 
pflichttreu zu leben und feine übrige Muße der jüdiſchen 
Wiſſenſchaft zu wiemen. Wenn auch 1850 das Lehrerſeminar 
einging, um in anderer Form wiederblühend zu erſtehen, hatte 
die Berliner Gemeinde es als Ehrenſache betrachtet, füt Zunz 
eine sine cura zu creiren, Zunz wollte aber, da er kinderlos 
war, nicht mehr als 800 Thaler jährlich annehmen. 1845 
veröffentlichte er ein claſſiſches Werk „Zur Geſchichte und 
Literatur Mit der ihm eigenen Meiſterſchaft wandte er ſich 
j fenger der wiſſenſchaftlichen Behandlung der ſynagogalen Poe- 
ſie in 3 Werken zu. Zunz forſchte in den Bibliotheken Eng⸗ 
lands, Frankteichs und Italiens nach Unbekanntem und be- 
nützte hiezu ſeltene Handſchriften, Memmorbücher und Texte. 
Die Herausgabe nahm 10 Druckjabhre in Aufprud. 1855 
edirte er die „ſynagogale Poeſie des Mittelalters“, 1859 
„Ritus des ſynagogalen Gottesdienſtes“, 1565 „Literaturge- 
ſchichte der ſynagogalen Pocſie.“ (Schluß folgt). 


Dieſer verſchied, bevor Zunz feine Stellung im Semtember an= ` 
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Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Pubicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DDC 
Goluchowssi - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


Ho hachtungsvoll 


CH. une 


LEMBERG. 


Bitte zu lesen. 
| 


Feinste Maschienenoele 


S | russischen, italienischen & inländischen Ursprunges ; = 
E beste Maschienentreibrümen 8 
£ Í Brauerei =Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke, Tränk- 
eimer, Feuereimer, Gummiplatten, Spiral - Schlauche, Asbest, W > 
Pappendeckel, Glasuren für Bottiche. 
8 empäehlt 4 
D dia älteste gallische Farb, Oel, & Maleralwaaren - Geschitt 2 
i| WOLF CZOPP| 
= I 
u u [=> 
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Et. Zolkieworstrasse Ar 2 


1 re 1843 
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Fannarz 


Dr. Med. S. Reinhold 


Zahntechnisches Atelier 
LEMBERG, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. 
pas- für Arme unentgeltlich. 
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2 Die Direction des 

a lining Spar- und rodit- Torin & 
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a 
GH) beebrt sich dem P. T. Publikum mitzutheilen, dass 
£$ die Tbätigkeit dieses Vereines bereits ins Leben ge- 


ei treten ist, und ladet sämmtliche Kauf- Gewerbe- 
und Landwirtbsschafisleute böfllichst ein, hievon ge- 
fällige Notiz zu nehmen. und diesem Vereine, dessen 

Prinzip es ist dem Handel- und Gewerbe- Er 

zustande vermittelst Heranschaffung von y 
m Darlehen gegen billige Bedingung zu 00 

dienen — als Mitglied beizutreten. 

Der obige Verein eröffnete sich mit einem 
Genossenschafts- Capitale von 40000 fl. und nimmt 
Spareinlagen von 1 Krone aufwärts gegen 5 ½ "ho 
Verzinsung pro Anno entgegen. 

Auskünfte ertbeilt die Direction Karl - Ludwig- 
Sırasse Nr. 31 bereitwillig. 


is Direction. 
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Q Ziehung am 16. Octoger d. M. 0 | 
D HAUPTTREFFER 90 
1 y 
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60.000 l. 


10.000 fl. — 5.000 fl. & 
in Baarem, nur 10 % Abzug 


Lemberger Ausstellungs Loose p~. I fl. 
empfiehlt: 


— Herr Gustaw Max Bankhaus 
4 Herren Samuely & Landau „ 


0 Herr Ch. Werfel 8 
Ders: 
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Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Jagielonskagasse 2 
Ordinirt ven 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
eF für Arme uncentgeltiich. S6 


L. 356 


KONKURS, 


Celem obsadzenia posad kierownika i kierowniezki 
przy izraelickim zjednoczonym zakładzie sieröt chłopców 
(fundacya Zboru izrael.) i dziewcząt (fundacya małżonków 
Rosensteinów) rozpisuje się niniejszem konkurs. 

O posady te, które nadane będą na razie prowizo- 
ryeznie z płacą lgezna do wysokos-i 800 złr. rocznie, tudzież 
wolnem mieszkaniem, światłem i opałem, kompetowa6 mogą 
małżonkowie, z których pierszenstwo mają bezdzietni. 

Kierownik, dla którego wymaga się wykształcenia 
pedagogicznego, — kierowad ma całym zakładem, zas mał- 
żonka dopomaga® mu w czynnościach gospodarczych, oraz 
w wychowania sierót dzieweząt. 

Podania z metrykami urodzenia, z wymaganym do- 
wodem wykształcenia pedagogicznego, wreszcie z wykaza- 
niem dotychezasowego zajęcia wniesé należy najpóżniej 
do 10. pażdziernika b. r. do kancelaryi Zboru izrael, 
przy ulicy Rzeżnickiej 1. 5 


.Przełoż:ństwo Zboru izrael. 
Lwöw dnia 20, września 1894, 
D DEREN BR 


Garantirtes unübertroffenes und empfohlenes 


Enthaarungs und Rasirpulver 


um ohne Rasirmesser alle Haare im Gesicht, 
Nacken, Häaden u s. w. zu entfernen, versendet 
gegen Einsendung von 70 Pf. (auch in Brief- 
marken) die Apotheke in SOMBORN 


(R. B. Cassel). 
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verehelichte Lachs ii 


MODISTIN IN LEMBERG ® 
flingpla 2 Nr. 15. Parterre und l. Stock |p 


empflehlt ihr reich assotrirtes Í 1 


Lager von Damen u Kinderhüte . 


LI verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- LI 
| | stoffe, Spitzen, Stickereien, Herren- und Damen- l | 
wäsche, Mieder, Blousen, Schirme, Handschühe, E 
| Damenschuhe, Galosehen und verschiedene Modisten- l I 
` Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. 
Hüte werden zum putzen und mo- 
dernisiren angenommen. | l 
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